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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Juland. 

Berlin den 7. Mai. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Adel des Ge⸗ 
heimen Ober⸗Tribunal-Rathes Karl Friedrich 
Scholtz und feiner Schweſter Wilhelmine So. 
phie Scholtz unter dem von ihren Verfahren ge⸗ 
führten Namen: von Scholtz und Hermens⸗ 
dorff zu erneuern und daher denſelben zu geſtat⸗ 
ten, daß ſie neben ihrem bisherigen Namen auch 
den Namen Hermensdorff führen können. 


Der General-Major und Commandeur der 12ten 
Infanterie-Vrigade, von Felden, iſt von Neiſſe 
hier angekommen. — Der Fürſt zu Ly nar if 
nach Drehna abgereiſt. ö 


Der Brandenburgiſche Landtag hat den Antrag 
auf Abſchaffung der Mahl- und Schlachtſteuer ange- 
nommen, in der Art, daß es jeder Stadt frei ſtehen 
ſolle, in den Verband der Klaſſenſteuer-Orte einzu— 
treten, ohne deshalb mehr zu zahlen, als ihr nach 
der gewöhnlichen Veranſchlagung der Klaſſenſteuer 
zukomme. Dieſer Beſchluß machn dem Landtage 
Ehre, wenn er gleich weiter nichts ift, als was dem 
Anſcheine nach, Fb von ſelbſt verſtehen ſollte. Es 
macht ihm aber deshalb Ehre, weil nicht alle Land⸗ 
tage die Richtigkeit dieſes Prinzips begriffen haben 
oder vor den Schwitrigkeiten der Ausführung zu⸗ 
rück geſchreckt find. Das Letztere aber war ſchlim⸗ 
mer als das Erſtere, denn, wer die Richtigkeit ei⸗ 
nes Prinzips einmal anerkannt hat, muß dies nicht 
verläugnen, weil ſich ihm Hinderniſſe in den Weg 
fiellen. Die erſte Anforderung an einen Staat iſt 
die, daß niemand unperhältnißmäßig mehr gedrückt 
werde, als der andere, daß niemand mehr belaſtet 


werde, als er Rechte genießt. Allerdings wendet 
man ein, daß eine vollkommene Gerechtigkeit in der 
Steuervertheilung eine Unmöglichkeit ſei, aber dieſe 
Unmöglichkeit darf nur für einzelne Perſonen, nicht 
für die ganze Einrichtung gelten: das Prinzip muß 
gerecht ſein. In Preußen hat man als Mittelding 
zwiſchen der vexatoriſchen Einführung einer Vermö— 
gensſteuer und der Willkühr die Klaſſenſteuer einge— 
führt und gewiß erfüllt fie ihren Zweck nicht volle 
ſtändig, da ſie in ihrer letzten Inſtanz den mäßig 
Reichen mit dem unermeßlich Reichen in Eine Kate⸗ 
gorie wirft. Aber immer gilt ſie für uns einſtweilen 
als das Muſter der Steuergleichheit und ſie iſt ein 
Muſter in Vergleich zu der noch beſtehenden Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer, welche gar nicht auf das Ver- 
mögen Rückſicht nimmt, ſondern hauptſächlich die 
Bedürfniſſe der unterſten Klaſſen belaſtet. Die 
Städte, welche mit der Mahl- und Schlachtſteuer 
belegt find, bringen mehr auf, als die mit Klaſſen— 
ſteuer. Sie ſind alſo benachtheiligt gegen dieſe, 
ſtärker zu den Slaatslaſten herangezogen, als dieſe 
und obenein ſind es die Unfähigſten, welche dieſen 
Ueberſchuß aufbringen. Dieſe Steuer iſt alſo im 
Widerſpruch mit der allgemeinen Steuergleichheit, 
welche die Steuerhöhe nach dem Vermögen normirt. 
Wenn die Städte nicht energifcher die Abſchaffung 
dieſer Konſumtionsſteuer beantragt haben, fo ges 
ſchah es, weil ſie bedeutet wurden, dies ſei nur 
dann zuläffig, wenn fie an Klaſſenſteuer diefelbe 
Summe beibrächten, welche ſie bisher entrichtet ha— 
ben. Darin liegt aber keine Gerechtigkeit. Die 
Verwaltung hat ſich nicht an eine Summe, ſondern 
an ein Prinzip zu halten. Sie hat das Prinzip 
der Klaſſenſteuer als Norm aufgeſtellt, und wenn 
durch deſſen allgemeine Einführung ein Defizit ent⸗ 
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ſteht, fo muß fie für deſſen Deckung ſorgen, aber 
nicht auf Koſten des Prinzips. Ihr muß zunächſt 
darum zu thun fein, daß die Ungleichheit verſchwinde. 
Es giebt Städte, welche ſich auf dieſe Weiſe vor 
zwanzig Jahren abgekauft haben, und welche nun 
eine geringere Summe an Steuern zahlen, als ans 
dere minder bedeutende. Wenn dieſe Letzteren dies 
damals nicht gethan haben, iſt es deshalb nothwen— 
dig, daß ſie es jetzt entgelten? Gewih nicht, am 
wenigſten wenn der Staat nicht durch Noth gezwun— 
gen iſt, die Einnahme ſo hoch als möglich anzu— 
ſpannen. 


Berlin. — Die Deutſch-Katholiken erlangen 
bier nach Innen eine immer feſtere Baſis, weshalb 
ſte nun zur Wahl eines wirklichen Vorſtandes ihrer 
Gemeinde ſchreiten wollen. Bisher wurden ihre 
Angelegenheiten von einem proviſoriſchen Vorſtande 
geleitet. — Vor Kurzem hat ſich von hier eine De— 
putation nach Schleſien begeben, um den gelehrten 
Theologen Theiner zu bewegen, die Stelle eines Pre⸗ 
digers bei der hieſigen deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
anzunehmen. Man zweifelt jedoch, daß ſchon jetzt 
dieſem Antrage Folge gegeben werde. Theiner iſt 
ein entſchiedener Freund einer Reform innerhalb der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche, dies beweiſen ſeine Schrif— 
ten. Ob aber der Staat ein Freund folder Refor— 
men iſt, weiß wohl Niemand. Wenigſtens ſind 
die Keime einer katholiſchen Kirchenreform in Schle— 
ſien, welche ſich im Jahre 1826 zeigten, damals 
mit Erfolg von der geiſtlichen Behörde unterdrückt 
worden. Man kann es Theinern wahrlich nicht ver⸗ 
denken, wenn er vorſichtig geworden iſt, und vor— 
läuſig nur als Schriftſteller wirkt. Eine That 
von Seiten Theiners dürfte nur dann zu erwarten 
ſein, wenn er von Seiten des Staates der Zuſtim— 
mung gewiß wäre. Er ſcheut mit Recht einen 
zweiten Verſuch, nachdem ihm der erſte übel ge— 
nug bekommen. Ohne einige gelehrte Theologen 
wird die Ausbildung der deutſch-katholiſchen Reform 
immer ſchwieriger, ja bedenklicher. — In Betreff 
der innerhalb der deutſch-katholiſchen Kirche geſchloſ— 
ſenen Chen hat man genügende moraliſche, wenn 
auch keine juriſtiſche Garantien, daß die Gültigkeit 
derſelben, wenn ſie von ordinirten Geiſtlichen, wel— 
che theologiſche Studien gemacht und ſich einer Prü⸗ 
fung unterworfen haben, eingeſegnet find, nicht ans 
gefochten werden ſoll. — Die Errichtung einer aus 
Staatsfonds zu unterſtützenden Ackerbauſchule 
auf dem im Kalauer Kreiſe (Regierungs-Bezirk 
Frankfurt) belegenen, dem Freiherrn v. Platow ge⸗ 
hörigen Rittergut Glichow iſt vom Miniſter des 
Innern Grafen von Arnim genehmigt worden. Die 
Anſtalt, welche zur unentgeltlichen Aufnahme von 
Lehrlingen aus dem bäuerlichen Stande Behufs ih⸗ 


rer Ausbildung zu praktiſchen Landwirthen in einem 
dreijährigen Kurſus eingerichtet wird, fleht unter 
der ſpeziellen Leitung und Aufſicht des Freiherrn 
v. Platow und iſt der gemeinſchaftlichen Kontrolle 
des Landrath von Stutterheim, Amtsrath Hoppe 
und Baron von Rechenberg unterworfen. Die 
Oberaufſicht iſt dem Oberpräſidenten Herrn v. Me⸗ 
ding vorbehalten. — Eine bedeutende Anzahl der 
bieſigen Geistlichen, mon ſagt 21, der Herr Conſi— 
ſtorialrath Gerlach an der Spitze, hat eine Eingabe 
an das Miniſterium gerichtet und daſſelbe gebeten, 
gegen den Pfarrer Wislicenus einzuſchreiten. Bes 
klagenswerth erſcheint uns dieſer Schritt deshalb, 
weil er in einer rein theoretiſchen Sache nicht die 
Waffen des Geiſtes mit gleichen Waffen bekämpft, 
ſondern die weltliche Macht zu Hülfe ruft. Es 
kann nicht ſehlen, daß man dies als aus dem Gefühl 
der eigenen Schwäche hervorgehend betrachtet und 
meint, es ſtehe ſehr übel mit den Gegnern des Hrn. 
Wislicenus, wenn ſie ihn mit geiſtlichen Gründen 
nicht mehr überwinden könnten. Jetzt heißt es wie— 
der, die deutſch-katholiſche Angelegenheit ſolle von 
Bundeswegen feſtgeſtellt werden und die Bundesver⸗ 
ſammlung ſich in dieſem Sommer noch damit be— 
ſchäftigen. 
rüchtes, welches vielleicht ſchon morgen wieder von 
einem andern verdrängt wird. — Großes Aufſehen 
hat hier die Veſtätigung des Kölniſchen Vereins zur 2 
Verbreitung katholiſcher Schriften gemacht. Der 
Verein ſoll die ſpecielle Abſicht haben, dem Guſtav⸗ 
Adolphs⸗Verein entgegen zu wirken, beide würden 
ſich alſo höchſtens neutraliſiren; wie gegenwärtig 
die Sachen ſtehen, iſt der Guſtav-Adolphsberein bes 
reits in den Hintergrund getreten; für das Volk 
hat er überhaupt, wenigſtens hier, niemals Leben 
gewonnen, faſt nur die Theologen und die Zeitungs, 
Korreſpondenten haben ſich hier eine Zeitlang ſehr 
angelegentlich mit ihm beſchäftigt; ſeitdem die ka— 
tholiſche Welt ſich aus ſich ſelbſt reformirt und die 
Scheidewand, welche fie von der evangelifhen Kirche 
trennte, eigenhändig niederreißt, verliert derſelbe 
auch in ſeinen Zwecken. (Bresl. Ztg.) 
Berlin. Es cirkuliren wieder mehrfache Ge⸗ 
rüchte über Veränderungen in den höheren Staats 
ämtern. Aus guter Quelle wird uns verſichert, daß 
der Direktor im Miniſterio des Kultus, der Wirk⸗ 
liche Geh. Ober-Regierungsrath v. Ladenb erg, 
der Sohn des ehemaligen vielfach verdienten Mini⸗ 
ſters, an die Stelle des zum Kabinets⸗Miniſter des 
fignirten Herrn Uhden, das Juſtiz-Miniſtereum 
übernehmen ſolle. Andere wollen behaupten, daß 
er in die Stellung eines neuerlich vielfach angefoch⸗ 
tenen und an geſchwächter Geſundheit leidenden 
Staatsminiſlers eintreten werde. Für den Präfi⸗ 
denten des Ober- Appellations⸗Senats, den uner⸗ 


Wir übergehen die Details dieſes Ge- 
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ſchütterlich feſten Herrn v. Grolmann, welcher ſich 
die allgemeinſie Achtung erworben, wird dem Ver— 
nehmen nach, der Graf Rittberg eintreten, Der 
Vice⸗Präſident des Kammergerichts, Herr v. Kleiſt, 
fol Ober⸗Präſident in Schleſten und der Stadtge— 
richts⸗Direktor Voigt ſtatt feiner Vice-Präſident 
werden. Einige bezeichnen für dieſe Stelle auch den 
Präſidenten Bonſeriz durchaus unwahr ſoll es 
aber ſein, daß die Präſidenten v. Gerlach oder 
Götze, zwei in religlöſen Beziehungen allerdings 
wohl qualifizirte Männer, für das Kammergericht 
beſtimmt feien. Endlich hört man verſichern, daß 
der Graf v. Rhedern für die Ober⸗Präſidentue in 
Weſiphalen beſtimmt fei, fo wie, daß auch der Hr. 
v. Schaper in eine andere Thätigkeit beruſen wer⸗ 
den würde. 

Es iſt nun gewiß, daß die Synodal⸗Verhandlun⸗ 
gen im Drucke erſcheinen werden. Wir freuen uns 
dieſer Veröffentlichung um fo mehr, da die Vers 
handlungen ein ſehr ſchönes und beach tenswerthes 
Zeugniß ablegen von dem regen chriſtlichen Geiſte, 
der die verſammelten Mitglieder der proteſtantiſchen 
Kirche Preußens befeelte. Die Mehrzahl zeigte ſich 
den Grundſätzen eines gemäßigten, der freien wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung durchaus nicht abgeneigten po⸗ 
fitiven Chriſtenthums zugethan. 

Von der Oder. — Der „Herold“ macht 
in einem Auffage: „Rußlands Herrſchaft 
in der Oſtſee“, auf die Gefahren auſmerkſam, 
welche bei der ſteten Vermehrung der Ruſſiſchen Flotte 
und der Geringfügigkeit der Däniſchen und Schwe⸗ 
diſchen, im Fall eines Kriegs zwiſchen Preußen, 
oder Deutſchland überhaupt, und Rußland der 
Deutſchen Küſte drohen. Er ſucht zu beweiſen, daß 
dann eine bei einer Küſtenlänge von 100 Meilen 
leicht ausführbare Ruſſiſche Landung die Preubiſche, 
an der Weichſel (wir wollen hoffen am Niemen) 
operirende Armee, Berlin, wenigſtens die Deutſchen 
Küſtenſtädte bedrohe. Wir glauben, daß die dies⸗ 
fallſige Beſorgniß eine übertriebene ſei, und zwar 
aus folgenden Gründen. Zuvörderſt haben ſolche 
partielle Landungen mit Corps von 40,000 Mann, 
wie der Herold annimmt, wenig Chancen des Ge⸗ 
lingens für ſich. Warum unternahm England in 
feinen letzten Kriegen und bei feiner Secübermacht 
gegen Frankreich deren ſo wenig? Warum lief 
1809 die Expedition von Antwerpen ſo fruchtlos 
ab? Weil es der Natur der Sache nach immer ge⸗ 
fährlich bleibt, mit dem Meer im Rücken, ohne 
einen feſten Punkt an demſelben, mit einzelnen Corps 
tief in ein feindliches Land einzudringen. Dies 
findet auch auf die hier beſprochene Landung Ans 
wendung. Dann iſt auch die Ruſſiſche Macht nicht 
zahlreich genug, um ſich einer anderen bedeutenden 
Macht wie Preußen reſp. Deulſchland gegenüber 


durch irgendwelche bedeutende Detachirungen, wie 
die hier in Rede ſtehende, zu ſchwächen. Aus 
dieſem Grunde unterließ ja Rußland im Feldzuge 
von 1812 eine ſolche Landung im Rücken der Fran⸗ 
zöſiſchen Armee, obgleich Napoleon ſelbſt ſie ver⸗ 
muthete und die Engliſche Seemacht fie unterſtützt 
hätte. Aber die auf dem Papier wohl ſtarke, effer⸗ 
tiv aber nicht hinlängliche Ruſſiſche Armee genügte 
nicht in der Front. Endlich iſt die Preußiſche Küſte 
auch nicht ſo entblößt von Vertheidigungsmitteln, 
wie der Herold anzunehmen ſcheint. Außer den 
Feſtungen Pillau, Danzig, Kolberg — ſelbſt Stet⸗ 
tin kann man dazu rechnen — können die ehema⸗ 
ligen feſten Plätze Memel und Stralſund leicht in 
vertheidigungsfähigen Stand geſetzt und an mehres 
ren Küſtenpunkten verſchanzte Lager und Küſten⸗ 
batterien errichtet werden. Dazu kommt, daß Preu⸗ 
bßiſche Feſtungen nicht von Vefagungen entblößt wer⸗ 
den dürfen, um die im Felde ſtehenden Heere zu 
verſtärken. Denn die Landwehr zweiten Aufgebots 
liefert die zahlreichſten Beſatzungen. Was würde 
nun geſchehen, wenn die Ruſſen, wie befürchtet 
wird, zwiſchen Danzig und Wolgaſt im Rücken der 
in Ofipreußen agirenden Preußiſch-Deutſchen Ar⸗ 
mee landeten? Könnten ſie zwiſchen Kolberg und 
Stettin hindurch gehen, ohne dieſe Feſtungen in 
ihrem Rücken bei ihren ſtarken Beſatzungen durch 
bedeutende Corps blockiren, wenigſtens beobachten 
zu laſſen? Wie viele Truppen blieben ihnen dann 
aber von den angenommenen 40,000 Mann zur 
Operation auf Berlin übrig? Wenn nun aber auf 
den bezüglichen Eifenbahnen ſich die Reſerven aus 
dem zweiten Aufgebot der Landwehr aus Sachſen, 
Brandenburg, Schleſien, Poſen blitzſchnell bei Ber 
lin ſammeln können, wo giebt es da für die Me- 
tropole Preußens nur einen Schatten von Gefahr! 
Dieſe Reſerven, auf Stettin mit der Eiſenbahn in 
Marſch geſezt, und mit den Feſtungsgarniſonen 
vereint, können dann den Ruſſiſchen Landungstrup⸗ 
pen, beſonders wenn Stürme die Transportflotte 
vertreiben, oder die Wiedereinſchiffung gefährden, 
leicht den Untergang bereiten. Wollen andere Deuts 
ſche Oſtſeeſtädte ſich gegen die beregte Landung ſichern, 
ſo wird dies am ſicherſten durch Einführung des 
Preußiſchen Wehrſyſtems von Seiten ihrer Regie⸗ 
rungen und durch den Anſchluß an den Deutſchen 
Zollverein geſchehen. 

Koblenz den 1. Mai. Wie ich aus ſicherer 
Quelle vernehme, iſt die diesjährige Uebung unſerer 
Landwehrinfanterie nicht aufgehoben, ſondern vor⸗ 
erſt die Zeit des Veginnens derſelben auf den Aten 
Juni c. zurückverlegt worden. — Die Barmer 
Zeitung meldete kürzlich von hier aus, daß in einer 
unſerer belebteſten Straßen an der Hauptwache ei⸗ 
nem Vorübergehenden durch die dortige Schildwache, 
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welche das Gewehr nachläſſig getragen, eine Ver— 
letzung des Auges zugefügt worden ſei, welche den 
Verluſt des letzteren zur Folge gehabt. Der Vers 
wundete habe Anzeige davon bei der Mililairbehörde 
gemacht, ſei jedoch nicht weiter gehört, vielmehr 
mit dem Bedeuten, er habe ſich dieſe Verletzung 
ſelbſt zuzuſchreiben, weil er zu nahe an die Wache 
herangegangen, ohne weiters abgewieſen worden. 
Der Artikel brachte dagegen einige Reflektionen und 
dieſe müſſen keinesweges ungegründet geweſen ſein, 
denn kaum hatte man hier Kenntuiß von jener Kor— 
teſpondenz erhalten, fo ließ das Gouvernement den 


Schuldigen ſofort vor ein Kriegsgericht ſtellen, wel- 


ches ihn auch wegen der ihm zur Laſt fallenden 
Dienſtwidrigkeit in 8 Tage Arreſt condemnirte. — 
Es wird in neuerer Zeit ſo viel über das Unweſen 
der Hazardſpiele geſchrieben und geſprochen und die 
Aufhebung der öffentlichen Spielbanken als dringend 
bingeftellt, aber ich glaube, verderblicher als dieſe 
wirken noch ſolche heimliche Spielclubs, welche von 
herumreiſenden Spielern von Profeſſton jetzt viel— 
fach etablirt werden und hauptſächlich den Zweck ha— 
ben, den wohlhabenden Reiſenden ihre Baarſchaft 
abzunehmen. Auch hier ſollen ſich derartige aus 
dem Auslande eingeſchlichene vornehme Glücksritter 


herumtreiben und ihrem ſchönen Gewerbe nachgehen, 


in Folge wovon neulich ein Engländer mit einem 
ſehr bedeutenden Verluſte von hier abzog. Sollte 
die Polizei hiervon noch keine Kunde oder vielleicht 
noch nicht paſſende Gelegenheit haben, die Leutchen 


abzufangen? N 
——— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Frankfurt a. M. den 3. Mai. Nachdem 
nunmehr ein päpſtlicher Nuntius für den Madri— 
der Hof beſtellt worden iſt, ficht man der Anerken— 
nung der ſpaniſchen Regierung von Seiten der nor— 
diſchen Mächte entgegen. Daß man dieſelbe von 
der Vermählung der Königin abhängig machen wer- 
de, wie behauptet wird, iſt wenig begründet, da 
eine ſolche Vermählung nur in dem einen Falle eine 
Garantie den dynaſtiſchen Anſprüchen gegenüber ges 
währen könnte, wenn durch ſie der Prätendent be— 
ſeitigt würde. Solches aber könnte nur geſchehen, 
wenn der Prinz von Aſturien mit Einwilligung und 
reſpective Verzichtleiſtung feines Vaters, Iſabellen II. 
vermählt würde. Von einem ſolchen Project aber 
iſt man längſt zurückgekommen, wenigſtens wird 
man nicht darauf befichen, nachdem man ziemlich 
zu der Erkenntniß gekommen iſt, daß wenn ſolcher⸗ 
geſtalt auch der Kampf um den Thron beſeitigt wor— 
den, der Kampf der Parteien nur neuen Zündſtoff 
erhalten würde. Wenn nun alſo durch eine ander⸗ 


weitige Vermählung die ſpaniſche Regierung nicht 
befeſtigter werden wird, als ſie es jetzt iſt, ſo er⸗ 
ſcheint es ziemlich klar, daß man jene nicht als eine 
conditio sine qua non betrachten wird, zumal da 
die Mächte ſolcherweiſe nur den Intriguen Vorſchub 
leiſten und ihre commerciellen Intereſſen, was in⸗ 
ſonders von Preußen berückſichtigt werden wird, an 
eine höchſt irrelevante Thatſache knüpfen würden, 
die ſelbſt nicht einmal dem Princip, welches bis da⸗ 
hin die Anerkennung verzögert hat, dienen könnte. 
Iſt nämlich die Königin nicht legitim, fo wird fie es 
auch nicht durch eine beliebige Vermählung. 

Aus Schleswig- Holftein den 30. April. 
Der ſchon vorigen Sommer erwartete Beſuch des 
Königs von Preußen in Kopenhagen wird nun und 
zwar im nächſten Monat beſtimmt ſtattſinden und 
wird die preuhiſche Majeſtät von dem däniſchen neus 
erbauten Dampfſchiffe „Geyſer“ aus einem Oſtſte— 
hafen abgeholt werden, ob von Kiel oder Stettin 
ſcheint noch nicht ausgemacht zu ſein. Wie man 
allgemein annimmt und es auch ſehr wahrſcheinlich 
iſt, wird bei dieſer Gelegenheit nicht bloß die Sund- 
zollfrage, ſondern auch die Frage nach der Stellung 
der drei deutſchen Herzogthümer, Schleswig, Hol— 
ſtein und Lauenburg zu Dänemark, im Beſonderen 
rückſichtlich der Erbfolge, zur Sprache kommen. — 
Folgender Vorfall gab neulich eine lächerliche Ver: 
anlaſſung zur Aufregung in Kopenhagen, dient aber 
zugleich zum Beweis, wie empfänglich die Gemü— 
ther dort find in Beziehung auf Schleswig-Holſtein. 
Auf dem Arſenal wurden 3000 alte caſſirte Ges 
wehre verkauft und erſtanden von einem Kieler 
Handlungshauſe für ſüdamerikaniſche Rechnung. 
Nun hieß es, die Gewehre ſeien von den Schleswig⸗ 
Holſteinern gekauft und man wolle nun in den Her⸗ 
zogthümern gegen Dänemark losſchlagen. Natür⸗ 
lich wurde auch bald weggelaſſen, daß die Gewehre 
alt feien, hinzugeſetzt aber, fie ſeien auf den Staats— 
fabriken beſtellt und ſchleswig-holſteiniſch geſinnte 
Staatsbeamte ſeien mit im Spiel. Es gehörte 
ſchon etwas dazu, das abſurde Gerücht durch Ver— 
öffentlichung der wahren Thatſache zu beſeitigen. 

München den 29. April. Die Conſecration 
des Prälaten von Diepenbrock am 18. Mai (Sonn, 
tag Trinitatis) wird zu Salzburg von Sr. E. dem 
Cardinal-Erzbiſchof vorgenommen werden. Von 
Salzburg aus wird der neue Fürſtbiſchof, ehe er 
nach Breslau abreiſt, auch München befuchen, 

München. (A. Poſtz.) Die theologiſche Fakul⸗ 
tät der K. Ludwig⸗Maximilians-Untverſität hat ein⸗ 
müthig beſchloſſen, dem erwählten Fürſtbiſchof von 
Breslau, Herrn Melchior von Diepenbrock, als 
einen Freund und Förderer kirchlicher Wiſſenſchaft, 
den Doktorgrad zu ertheilen, um fo auch ihrerſeits 
dem Manne, welcher eine ſo hohe und wichtige 
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Miſſton in unſerer Kirche von der Vorſehung er— 
halten hat, ihre Verehrung kund zu geben. 
O eſterreich. 

Wien den 2. Mal. (A. 3.) Seit einigen Tagen 
geht hier das Gerücht von einem neuen Vermäh⸗ 
lungsprojekte der Königin Iſabella mit einem ebenfo 
dem Portugieſiſchen als dem Engliſchen, Franzöſi— 
ſchen und Belgiſchen Königshauſe verwandten Prin- 
zen, (alſo Koburg) das jedoch noch fo wenig Ver» 
bürgt iſt, daß ich feiner mehr nur der Eigenthüm⸗ 
lichkeit wegen gedenke. ö 

Von der Don au. (A. Z.) — Die Anerken⸗ 
nung der Königin Iſabella und als Folge davon, 
Wiederanknüpfung diplomatiſcher Verbältniſſe mit 
der K. Spaniſchen Regierung ift, wie ich aus ſiche— 
rer Quelle höre, in Wien ſowohl als in Berlin 
Kabinetsbeſchluß, deſſen Ausführung und Veröf⸗ 
fentlichung einzig noch durch freundnachbarliche Rück— 
ſichtsnahme auf das verbündete Kabinet von St. 
Petersburg, welches man in's Einvernehmen zu 
ziehen und zu gleichem Schritte zu beſtimmen wünſcht, 
noch für kurze Zeit vertagt bleiben dürfte. 

rankreich. 

Paris den 2. Mai. Groß iſt die Spannung 
auf die Debatte über die Interpellationen des Herrn 
Thiers an das Kabinet über die Jeſuitenfrage. Die 
Pairs⸗ Kammer wird der Sitzung in Maſſe beiwoh⸗ 
nen, und für die öffentlichen Galerien ſind bereits 
fo viele Einlaßkarten ausgegeben, daß dieſe voraus» 
ſichtlich ganz überfüllt fein werden. Wir werden 
heute Abend Näheres berichten. 

Sämmtliche zur Prüfung des Geſetz-Entwurfs 
wegen der Renten-Reduction ernannten Kommiſſairs 
der Pairs⸗Kammer find, wenn auch aus verſchiede⸗ 
nen Beweggründen, Gegner der Maßregel übers 
haupt, oder doch der Zweckmäßigkeit ihrer Durch⸗ 
führung für jetzt. 

Herr Guizot hat vorgeſtern Nachmittags das Ho⸗ 
tel der Rue des Capucines verlaſſen, um ſeine neue 
Wohnung zu beziehen, und ſchon jagen ſich die Ges 
rüchte über feine Erſetzung. Man ſagte zuerſt, Graf 
Duchatel werde definitiv die auswärtigen Angelegen— 
heiten übernehmen und durch den Grafen von Mon⸗ 
talivet im Miniſterium des Innern erſetzt werden, 
dann wollte man wiſſen, der Herzog von Broglie 
werde endlich doch in Uebernahme des auswärtigen 
Portefeuilles einwilligen, ohne zugleich die Kabinets— 
Präſtdentſchaft zu haben. Dieſe beiden Combina⸗ 
tionen fanden mit Recht keinen Glauben. Cher 
noch erſchien eine dritte wahrſcheinlich, wonach das 
Porteftuille des Auswärtigen in die Hände des Mar⸗ 
ſchalls Soult überginge, der es bekanntlich bereits 
im Kabinet vom 12. Mai führte, während ein Ge⸗ 
neral⸗Licutenant das Kriegs-Miniſterium erhielte, 
wie dies gleichfalls im Kabinet vom 12. Mai der 


Fall war. Inzwiſchen, bis eine definitive Löſung 
dieſer Frage eintritt, iſt vorzüglich Herr von Bas 
rante, Franzöſiſcher Volſchafter am Ruſſiſchen Hofe, 
mit den laufenden Geſchüften des Miniſteriums des 
Auswärtigen beauftragt, da ein einziger Minifter 
in zwei fo wichtigen Departements, wie die des Ins 
nern und des Aecußern find, auch bei dem beſten 
Willen, bei der angeſtrengteſten Thätigkeit und bei 
aller Geſchäftsgewandtheit und Erfahrung unmöglich 
Alles ſelbſt erledigen kann. Herr von Barante be— 
giebt ſich täglich in das Hotel des auswärtigen Mi⸗ 
niſteriums, arbeitet mehrere Stunden daſelbſt und 
bereitet die Arbeiten vor, die dann Graf Duchatel 
unterzeichnet. Zugleich hat Herr von Barante den 
Auftrag, Herrn Guizot von den wichtigſten That— 
ſachen der auswärtigen Korreſpondenz in fortlaufen— 
der Kenntniß zu erhalten. 

Ueber die Sendung des Herrn Page, Adjutane 
ten des Marineminiſters, nach Occanien erfährt 
man aus guter Quelle folgendes Nähere Er ſoll 
ſowohl die Marqueſas-Inſeln als Tahiti beſuchen 
und der Regierung endlich genaue, beſtimmte Auf— 
ſchlüſſe geben über die Lage der Dinge daſelbſt, über 
die Möglichkeit der Beſchränkung der Franzöſiſchen 
Beſetzung dieſer Inſeln, zu dem Behufe der Vers 
minderung der beträchtlichen Ausgaben, welche dies 
ſelbe nach ſich zieht. Daß das Miniſterium die 
Marqueſas-Inſeln aufzugeben wünſcht, iſt nicht 
mehr zu bezweifeln, aber noch beſſer wäre es ſicher— 
lich geweſen, gar nicht dort Fuß zu faſſen; man 
hätte ſich viel Geld, viele Leute, viele Schwierig⸗ 
keiten und Unannehmlichkeiten erſpart. 

Die Revue de Paris behauptet, das Kabinet 
habe ſich nochmals berathen, welchen Beſchluß es in 
der Jeſuitenfrage zu faſſen habe und man ſei zu dem 
Beſchluſſe gekommen, daß der Siegelbewahrer Frank⸗ 
reichs erklären ſolle, daß ernſtliche gerichtliche Schritte 
gegen die Jeſuiten-Kongregation in der Rue des 
Poſtes geſchehen ſollen. Der Miniſter des Innern 
ſoll der Anſicht ſein, daß es von guten Folgen ſein 
dürfte, wenn man unter dem Eindrucke der Aus— 
treibung der Jeſuiten und einer Modifikation der 
Durchſuchungsfrage die neuen Wahlen vornähme. 
Dieſelbe Zeitſchrift behauptet, Hr. Guizot leide an 
einer chroniſchen Leberaffektion, welche ihm die abfos 
luteſte Ruhe zur Pflicht mache; er dürfe nicht eins 
mal leſen. Würde er in einem Monat noch nicht 
wiederhergeſtellt ſein, ſo würde er die Bäder von 
Vichy brauchen, um im Juli, wo die Königin von 
England in Paris erwartet wird, zurück zu ſein. 

Von Toulon aus werden noch immer Truppen 
nach Algerien übergeſchifft. 

Paris den 2. Mai. Abends. Die entſchie⸗ 
dene Abneigung der Pairskammer vor dem Rente⸗ 
converſationsplan hat die öpCt. Rente in Liquida⸗ 
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sion auf 120 45 und pr. Ultimo auf 120 70 ge⸗ 
bracht; die ZpCt. Rente war dagegen etwas flau. 
Eiſenbahnactien hielten ſich begehrt; die meiſten 
Gattungen dieſer Papiere wurden zu höheren Prei⸗ 
ſen bezahlt. 

In der Deputirtenkammer wurde heute der Ge: 
ſetzvorſchlag üder die Supplementarcredite mit 134 
Stimmen gegen 93 angenommen, und dann fort⸗ 
geſchritten zu den Interpellationen in der Jeſuiten⸗ 
frage; Herr Thiers hielt eine Rede, die über zwei 
Stunden dauerte. Er verlangt, die Geſetze gegen 
die Congregationen ſollten künftig beſſer als zeither 
ausgeführt werden. Bei Abgang der Poſt dauerte 
die Debatte fort. 

In der Glückwunſchrede des Erzbiſchofs von Pa⸗ 
ris an den König findet ſich nicht die mindeſte An⸗ 
ſpielung auf die gegenwärtigen Fragen des Tages. 
Der politiſche Anſtand iſt diesmal vollkommen beob⸗ 
achtet worden. 

Herr Guizot erhält die wichtigeren Depeſchen 
feines Departements alle zugeſchickt und Herr Du⸗ 
chatel beſucht ihn zum öfteren. 

Der Namenstag des Königs wurde geſtern auf 
herkömmliche Weiſe und in der größten Ordnung 
gefeiert. Um 6 Uhr Abends war in den Tuilerien 
ein Banquet von hundert Couverts. Heute haben 
die Miniſter in ihren verſchiedenen Amtslokalen große 
Diners gegeben. Der Empfang bei Hof geſchah 
in der angekündigten Reihenfolge. Man hat ſchon 
einige der bei dieſem Anlaß vorgekommenen Anre⸗ 
den und Antworten. Dem Präſidenten der Depu⸗ 
tirtenkammer hat der König für den im Namen der 
Kammer abgeflatteten Glückwunſch mit ganz befons 
ders herzlichen Worten gedankt. 

Der „Algier'ſche Moniteur“ vom 24. April be⸗ 
richtet von einem infurrectionellen Verſuch mehrerer 
Kabylenſtämme aus den Dafragebirgen. Der Bri⸗ 
gadier Beatrix, ein Artillerieofſizier, iſt den Ka⸗ 
bylen in die Hände gefallen. 

Spanien. 

Madrid den 26. April. Das Clamor pu⸗ 
blico berichtet, daß eine Jeſuitenkongregation hier 
gegründet werde, an deren Spitze ſtehe eine hochſte⸗ 
hende Dame — die Königin Chriſtine — eine halbe 
Million Franken follen ſchon als Fonds dazu vor⸗ 
handen ſein. 

Es heißt jetzt, daß die Königin am 10. Mai 
die Cortes ſchließen und am 15. Mai fih nach 
Barcelona begeben werde. Mit einer ſolchen Reiſe 
würde der verkündete Beſuch bei Ludwig Philipp 
ſich ſehr gut vereinigen laſſen. N 

Aus Rom meldet der Heraldo, daß am 27. 
April das Concordat für Spanien unterzeichnet 
werden ſollte. Es iſt der Geburtstag der Königin⸗ 
Mutter. Nach dem Pfingſiſeſte wird daſſelbe mit 


der Anerkennung der Königin Iſabella II. in einem 
öffentlichen Conſiſtorium der Chriſtenheit verkündet 
werden. ; 

Der Infant Don Francisco de Paula hat ſich 
mit dem Miniſter und General Narvaez aufs heftig⸗ 
fie entzweit. Der Prinz hatte einen Moderado, 
Marquis de Falces, welchen die Regierung an die 
Spitze feines Haushalts geſtellt, entlaſſen und ſollte 
ihn wieder anſtellen. Der Prinz erſuchte den Brit⸗ 
uſchen Geſandten um Erlaubniß, ſich unter Britti⸗ 
ſche Flagge zu ſtellen, wenn man von Neuem Ver⸗ 
ſuche machen wolle, ihn zur Rücknahme jener Ent⸗ 
laſſung zu bewegen. Herr Bulwer ſprach zum Frie⸗ 
den, die Königin Christine rieth Nachgiebigkeit an, 
fo daß der Prinz endlich nachgab; allein jetzt will 
der Marquis nicht zurückkehren. 

Nach der Angabe eines Madrider Blattes giebt 
es in der Spaniſchen Hauptfladt beinahe 800 Ad⸗ 
vokaten und Rechtsgelehrte, und in allen Spaniſchen 
Städten ſoll ihr Zahlenverhältniß zur Bevölkerung 
im Allgemeinen daſſelbe ſein, ſo daß die Spanier, 
leben die Advokaten anders von der Praxis, fchr 
proceßluſtig ſein müſſen. 

Großbritannien und Irland 

London den 1. Mai. Der Hof iſt vorgeſtern 
nach Claremont abgereiſt. 

Die Times fahren mit ihren Angriffen gegen 
den Premier⸗Miniſter in der Maynooth⸗Frage noch 
immer fort. 

Briefen aus Rio Janeiro bis zum 1. März 
zufolge, wäre den Btaſilianiſchen Kammern der 
Vorſchlag gemacht worden, vom 1. Juli an zu den 
beſtehenden Zöllen 20 pCt. Aufſchlag auf Brittiſche 
Manufakte zu legen, bis der Engliſche Zoll auf 
Braſilianiſchen Zucker ſo reduzirt ſein würde, daß 
er dem Zucker anderer Länder gleich kömmt. Man 
erwartet, daß der Vorſchlag durchgehen werde. 

Der proteſtantiſche Pfarrer zu Athenry in Irland 
hat auf ein Umlaufſchreiben des Antimahnooth.Co⸗ 
mité in London eine entſchiedene, für die May⸗ 
noothbill ſich ausſprechende Antwort gegeben 
Er ſagt, die Verwerfung derſelben würde anſehnlich 
zur Vermehrung der Macht und des Einfluſſes der 
Römiſchen Kirche in Irland beitragen, und fügt 
hinzu, daß in Irland wo man die ganze Frage in 
ihrer praktiſchen Bedeutung beſſer würdige, unter 
den Proteflanten lange ſchon der Wunſch vorherrſche, 
die katholiſche Geiſtlichkeit auf einen reſpektablern 
Fuß geſtellt zu ſehen. * 

Wie Falftaff nicht blos ſelbſt witzig war, ſon⸗ 
dern auch Andere veranlaßte, witzig zu ſein, ſagt 
der Examiner, ebenſo iſt Sir R. Peel nicht blos 
ſelbſt unredlich, ſondern veranlaßt auch Andere, un⸗ 
redlich zu ſein. Er iſt der große Patron und Be⸗ 
ſörderer aller Unwürdigkeit im öffentlichen Leben, 
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der Generaldemoralifirer und Generalverführer. Hr. 


Pringle reſignirt chrenhaft auf fein Amt als Lord 


des Schatzes weil er nicht ehrlich und gewiſſenhaft 
für die Maynoothbill ſtimmen konnte; aber Herr 
Forbes Mackenzie, der früher gegen Bewilligun⸗ 
gen für Maynooth war, ſtimmte am folgenden 
Abend dafür und wurde ſofort für ſeine Unredlich⸗ 


keit mit dem erledigten Amte belohnt. Es iſt das die 
Sorte Leute, die der Premierminifler gern auszeichnet. 


Er iſt gut genug für das Peelminiſterium, aber 
nicht für ſeine Conſtituenten, die ihm bei der er⸗ 
forderlichen Wiederwahl den Abſchied geben und dem 
Miniſter nur den traurigen Cadaver des Mannes 
übrig laſſen werden. f 

Nach dem Leinfter Expreß ſammeln toryſtiſche 
Wähler der Qutens County Unterschriften, um den 
Repräfentanten derſelben, Sir C. Coote, zu ver⸗ 
anlaſſen, auf feinen Parlamentsfig zu verzichten, 
weil er mit den Miniſtern für die Maynoothbill ges 
ſtimmt hat. . 

Sch wei z. 

Luzern den 29. April. Heute brachte ein vier⸗ 
ſpänniger Wagen die für die gefangenen Aargauer 
beſtimmte Auslöſungsſumme von 200,000 Fr. und 
bereits ſind einige Transporte der hierdurch in Frei⸗ 
heit Geſetzten nach Haufe gekehrt. Viele derſelben 
wurden auch von ihren Freunden in Chaiſen und 
Wagen abgeholt und wieder Andere ſieht man freu⸗ 
denvoll in der Stade herumſpazieren. Die Frei⸗ 
laſſung dieſer Männer hat eine etwas freudigere 
Stimmung unter unſern Liberalen hervorgebracht, 
und das beengende Gefühl, das ſich beim Aublick 
der unglücklichen Gefangenen aufdrängte, wird ſich 
nach und nach durch Freilaſſung derſelben größtene 
theils heben. 

Bern. In der Sitzung des Großen Rathes vom 
29. v. Mts. wurde nach längerer Debatte der An⸗ 
trag der Regierung auf völlige Amneſtie für die 
beim Freiſchaarenzug betheiligten Beamten mit 159 
gegen 25 Stimmen angenommen. In letzterm 
Sinne ſprachen die Herren Straub, Stettler, Snell, 
Kernen, Blöſch u. a. — Obgleich viele beſorgte 
Gemüther auf Dienſtag den 29. April unruhige 
Auftritte in hieſiger Stadt befürchtet haben, ſo iſt 
doch gar nichts vorgefallen, das uns an eine be⸗ 
wegte Zeit hätte erinnern können; ſogar der ſonſt 
fo belebte Roß- und Schweinemarkt boten ein Bild 
des tieffien Friedens. Wenn wirklich Aufregung 
vorhanden war, ſo muß ſie ganz innerlich geweſen 
ſein. e (A. Schw. 3.) 

Italien. 

Eine Correſpondenz vom Main in der Schleſ. 
31g. enthält unter Anderm folgende Stelle: „Die 
Stimmung für die Jeſuiten in Turin bekundet 
wohl am prägnanteſten folgende Acußerung des Kö⸗ 


nigs von Sardinien gegen den Gefandten einer gro⸗ 
ben Macht, die der Erſtere ganz offen und unbes 
fangen gemacht und die einen ſehr wichtigen Com⸗ 
mentar zur jetzigen Zeitgeſchichte abgiebt. „Ich ha⸗ 
be mich davon überzeugt, ſagte der Souverain, daß 
lediglich die Jeſuiten im Stande ſind, den Revo— 
lutionairen Trotz zu bieten, und da ich meinen letz 
ten Thaler und meinen letzten Mann daran zu mens 
den eniſchloſſen bin, die revolutionairen Tendenzen 
zu unterdrücken, ſo folgt daraus, daß ich den Je⸗ 
ſuiten freien Spielraum in meinen Staaten vergöns 
ne, und ich werde mich bemühen, ſämmtlichen Far 
tholiſchen Souverainen Europa's dieſe Anſchauung 
und dieſe Ueberzeugung beizubringen.“ In derſel⸗ 
ben Zeitung wird der bekannte Vorfall mit der Toch⸗ 
ter des Niederländiſchen Geſandten in Turin zur 
Sprache gebracht, deſſen Tochter ins Kloſter zu ges 
hen veranlaßt worden war und der den König end⸗ 
lich ſelbſt um Vermittelung angegangen hatte. Der 
König habe hierzu geäußert: „Was auch immer mei⸗ 
ne eigene Meinung über die Sache ſeyn möchte, wenn 
ich intervenirte, würde ich mich der Excommunica⸗ 
tion ausſetzen.“ f 
S d N b 

Konſtantinopel den 16 April. (D. A. 3.) 
Sir Stratford Canning hat von Lord Aberdeen die 
Weiſung erhalten, die im Dienſte der Pforte ſich 
befindenden Engliſchen Militairs zurückzuziehen und 
der Pforte zu erklären, daß die Veranlaſſung die 
Berufung der Franzöſiſchen Offiziere ſei, was 
England als eine Beleidigung betrachte. Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten erwie⸗ 
derte auf dieſe Mittheilung, daß die Pforte 
nur einen Franzöſiſchen Genie-Offizier und vier 
Unteroſſiziere hierher berufen habe, um ſie als 
Lehrer in den Milititair⸗Schulen zu verwenden. 
Da dieſe Militairs von einer anderen Waffengat⸗ 
tung als die Engliſchen ſeien, ſo könne hierin kein 
Grund zu einer Beleidigung Englands liegen. Die 
Pforte würde den Abgang der Letzteren ungern ſehen. 
Die Engliſchen Militairs gehören der Artillerie an; 
es ſind Oberſt Williams, gegenwärtig in Erzerum 
als Mitglied der Engliſch⸗Ruſſiſchen Kommiſſion 
wegen der Perſiſchen Differenz, der Capitain Die 
ron und fünf Unteroſſtziere. Sie befinden ſich ſeit 
vier Jahren auf Verlangen der Pforte in Konſtan⸗ 
tinopel zu deren Dispoſition und beziehen ihr Ge⸗ 
halt aus England; während dieſer ganzen Zeit hat 
man ſie mit Ausnahme einiger Monate, ohne alle 
Beſchäftigung gelaſſen und verſchreibt nun plötzlich 
Franzoſen, was allerdings eine herbe Zurückſetzung 
für die Engländer iſt. 

Auch im Erziehungsweſen machen ſich, feit dem 
Erſcheinen des Fermans über die Reorganiſirung der 
Schulen, die Franzöſiſchen Tendenzen geltend und 
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man ſucht daffelbe ganz und gar in Franzöſiſche 
Hände zu ſpielen. Die Franzöſiſch-Türkiſche Ta⸗ 
gespreſſe iſt dabei ſehr thätig und der Courrier 
de Conſtantinople räth der Pforte dringend 
an, die Franzöſiſche Sprache allgemein einzuführen. 

Konſtantinopel den 17. April. Am 13. d. 
fand die feierliche Einweihung der prachtvollen Ka— 
pelle des Ruſſiſchen Geſandtſchaftshotels 
flatt. Der Erzbiſchof von Heraklea, Mitglied der 
hieſtgen Synode, durch den Griechiſchen Patriar— 
chen auf Anſuchen des Herrn v. Titoff bei der Pforte 
hierzu beſtimmt, verrichtete die Ceremonie. Er 
wurde von zehn Ruſſiſchen Geiſtlichen, von denen 
einige von Athen hierhergekommen waren, affiftirt. 
Alle Geſandten der Großmächte, welche hierzu eins 
geladen waren, erſchienen, mit Ausnahme des Eng— 
liſchen. Von den eingeladenen Geſchäftsträgern der 
drei Donaufürſtenthümer erſchien nur der Serbiſche; 
der der Moldau und der der Walachei, Beide 
Rajas, hatten ſich durch Unwohlſein entſchuldigen 
laſſen. 

Die geſtern mit dem Franzöſiſchen Poſtdampfſchiffe 
von Athen hier angekommenen Zeitungen wur⸗ 
den diesmal alle von der Pforte mit Beſchlag be— 
legt. Bis heute iſt noch keine einzige ausgegeben 
worden. Wahiſcheinlich werden mehrere derſelben 
giftige Artikel gegen die Türkei enthalten. Herr 
Argyropoulos hat ſich heute an die Pforte begeben, 
um die Ausgabe derſelben zu verlangen. 

Griechenland. 

Athen den 21. April. Nachrichten aus den 
Provinzen erwähnen vieler Verſuche, die Ruhe am 
jüngſt gefeierten Revolutionsfeſte zu ſtören, die aber 
durch die Wachſamkeit der Vehörden glücklich ver— 
eitelt wurden. In Nauplia entdeckte man mehrere 
Exemplare von einem Bilde, welches an den Bäu— 
men am Platanen-Plage aufgehängt war. Es ent⸗ 
hielt unter Underm die Anfangs-Buchſtaben der Mit⸗ 
glieder des vorigen Miniſteriums und war mit Lor— 
beer⸗Kränzen gekrönt. Der Feſtungs-Kommandant 
ließ fie ſogleich herunternehmen und über den Vers 
faſſer Erkundigungen einziehen. Es fand ſich, daß 
fie von einem Artillerie-Lieutenant Alcibiades Argy— 
ropulos herrührten, der ſogleich verhaftet und auf 
die Feſtung Palamides gebracht wurde. Sein Vers 
gehen war an und für ſich freilich nicht ſehr groß, al⸗ 
lein es gewann an Bedeutung, da man wußte, 
daß er der Schwager von Maurokordatos iſt, und 
daß ſein Zweck war, die Gemüther aufzuregen und 
das Volk gegen das jetzige Miniſterium aufzuhetzen. 

Außer der neulichen Beſchlagnahme von 400 Faß 
Pulver unter verdächtigen Umſtänden in Hydra, ſind 
zwei andere Entdeckungen gemacht worden, welche 
zu der Ueberzeugung führen, daß die vereitelte Ver⸗ 
ſchwörung weit verzweigt war und über bedeutende 
Geldmittel verfügen konnte. In Patras wurde eine 


Partie Pulver am Bord eines Fahrzeugs unter 
Joniſcher Flagge konſiszirt und zu Miſſolonghi in 
dem geheimen Theile eines Magazins auch ein nicht 
unbedeutendes Quantum Pulver entdeckt, worüber 
der angebliche Eigenthümer keine genügende Auskunft 
zu geben im Stande war, weswegen es gleichfalls 
mit Beſchlag belegt worden iſt. Im Ganzen ſind 
nicht weniger als 1125 Fäſſer weggenommen wor⸗ 
den, mit einem Gehalt von 11,560 Oken oder 
25,000 Pfund Pulver. Der Verdacht gegen den 
Capitain und die Mannſchafi des bei Hydra kon— 
ſiscirten Schiffes mit Pulver iſt fo Hart, daß fie 
nach Nauplia geſchickt wurden, um vor die Aſſtſen 
geſtellt zu werden. Wenn fie nicht ausfagen, wos 
her fie das Pulver bekommen, wird angenommen, 
daß fie es geſtohlen, und dann werden fie als Pi- 
raten behandelt. 

Nach einer ſo eben vollendeten Zählung befindet 
ſich in der Stadt Athen folgende Bevölkerung: 8316 
Männer, 8026 Frauen, 4624 Kinder und 5322 
Fremde und Griechen von anderen Provinzen, zufams 
men 26,288, ohne die etwa 1500 Mann ſtarke 
Garniſon. 

Herr Braffter de St. Simon iſt mit dem Baron 
von Prokeſch und Familie an Vord des Kaifetlichen 
Dampfſchiffs „Vulcano“ nach ſeinen Gütern auf 
Negropont abgereiſt. Das Dampfſchiff kam geſtern 
Nachmittag mit dem Oeſterreichiſchen Geſandten zurück. 

Die Deputirten⸗Kammer hat endlich in der Wahl— 
ſache von Caryſto einen Beſchluß gefaßt. Die Wahl 
iſt füt ungültig erklärt worden, wodurch Maurokorda⸗ 
tosaus der Kammer ganz und gar ausgeſchloſſen wird. 
Er war bekanntlich für drei andere Plätze gewählt, 
nun ſind aber alle vier Wahlen annullirt. 


Vermiſehte Nachrichten. 

In Breslau wird der Wollhandel jetzt ſehr 
eifrig betrieben und man verkauft um ziemlich gute 
Preiſe. Die Vorräthe befichen aus 3000 Eentnern 
verſchiedener Wollarten. Die Polniſche Einſchur 
wurde mit 64 Thr., die Sterblings- und Schweiß⸗ 
wolle zu 60 bis 68 Thlr., die Ungariſche zu 52 
Thlr. verkauft. 

Die proteſtantiſchen Freunde werden ihre 
dießjährige erſte Sauptverſammlung Donnerfiags 
in der Pfingſtwoche, am 15. Mai, in dem Saale 
der Bahnhofsreſtauration zu Cöthen halten und 
Vormittags I Uhr ihre Beſprechungen beginnen. 

Wien. — Mit dem größten Bedauern machen 
wir die Anzeige von dem am 2. Mai vorgekomme⸗ 
nen Unglücksfalle auf der Bahn unterhalb Egiden. 
Die Lokomotive des 3 Uhr Nachmittag Gloggnitz⸗ 
Wiener Trains verließ während der Bergabfahrt 
plötzlich das Geleiſe, und ſtürzte ſammt dem näch⸗ 
ſten Wagen in den Vahngraben. — Die Folge da⸗ 
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von war, daß vom Dienſtperſonale der Oberkon⸗ 
dukteur ſogleich getödtet, der Führer und Konduk⸗ 
teur lebensgefährlich, der Heizer dagegen minder 
ſtark verwundet wurden. — Von den Reifenden er⸗ 
hielten 2 Quetſchungen und einige Andere dagegen 
leichte Verletzungen, jedoch iſt nirgends Gefahr vor« 
handen. — Nach der Meldung des Ingenieurs konnte 
bis jetzt weder an der Bahn noch an der Maſchine 
ein Fehler entdeckt werden. — Augenzeugen bemerk⸗ 
ten, daß der Führer außerordentlich ſchnell gefahren 
ſei, und das permanent aufgeſtellte Warnungszei⸗ 
chen auf der Bahn bei Egiden nicht beachtet habe. 
Ein Herr G. A. Martens in Berlin hat eine 
Einrichtung entdeckt, vermöge deren die bisher uns 
gelöſte Aufgabe, Steinkohlentheeröl anflatt des 
gewohnten Steinkohlengaſes zu verwenden, auf das 
glänzendſte gelöſt erſcheint. Die Preußiſche Regies 
rung ertheilte ihm auch bereits ein Patent, und die 
Reſultate der praktiſch angeſtellten Verſuche ſollen 
alle Erwartungen überſteigen. 
Steinkohlenthecröls ſoll in den eigens conſtruirten 
Lampen des Herrn Martens nicht nur heller und 
weißer als die bisher gewohnten Gasflammen bren⸗ 
nen, ſondern vor allem ſoll auch die Einrichtung 
einer derartigen Gasbelkuchtung einer Stadt kaum 
den 50ſten Theil (21) der dafür bisher aufzuwenden⸗ 
den Koſten ausmachen. Sicheren Nachrichten zu⸗ 
folge hat der Stadtrath von Creſeld Schritte ge⸗ 
than, um mit Herrn Martens in Verbindung zu 
treten und die öffentliche Gasbeleuchtung jener Stadt 
nach den neuen Principien einrichten zu laſſen. *) 
Die „Bremer Zig.“ meldet aus Hamburg: Die 
Fahrt um die Welt, welche der unternehmende 
Rheder R. M. Sloman hierſelbſt, von hier aus 
in allen Deutſchen Blättern anzeigte, wird aller 


Wahrſcheinlichkeit nach in dieſem Jahre nicht zu 


Stande kommen, da mit dem 15. Mai der Termin 
abläuft, innerhalb deſſen die Meldungen eingelau— 
fen fein mußten, und bis jetzt nur ungefähr fünfzehn 
beſtimmte Meldungen eingegangen fein ſollen, welche 
Zahl zu weit unter dem Minimum der nothwendi⸗ 
gen Theilnehmer (40 — 50) geblieben if, Die Nach. 
fragen aber aus allen Theilen Europa's (die meiſſen 
aus Rußland), von Männern von hoher Stellung 
(auch ein Deutſcher Fürſtenſohn war darunter), oder 
von Ruf in der gelehrten Welt, waren ſo zahlreich, 
daß nicht zu bezweifeln ſcheint, die Expedition werde 
) Auch Poſen tönnte wohl darauf reſlektiren. 


Freitag den 9. Mai. 


Die Flamme des 


* 
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ſohin im Frühjahr des Jahres 1846 vor ſich gehen 
können. Der Unternehmer, Herr Sloman, hat 
ſich nicht nur als Eigenthümer und Schöpfer der 
hieſigen Packetſchifffahrt nach New- Pork, als Bes 
gründer der hanſeatiſchen Dampfſchiffscompagnie, 
als ein weitblickender, gewiegter, kühner Kaufmann 
gezeigt, ſondern auch durch das leider vom Staat 
abgelehnte Anerbieten von 30,000 Mark zur Weges 
ſchaffung der Sulauer Sände als ein uneigennützi⸗ 
ger Patriot bewährt. 

Neuſtädter Kreis, im April. (Oberſchl. 
Bürgerfr.) Wie die Uebertreibungen immer 
Schaden bringen und dem guten Zweck den Zauber 
entreißen, mögen folgende Thatſachen in der Mä— 
ßigkeits⸗ Angelegenheit befunden. — Im 
hieſigen Kreiſe wird den Dorfkretſchmern mit ihren 
Frauen, die natürlich nicht das Mäßigkeitsgelübde 
ablegen konnten, da ihre Lebensfrage an der Aus- 
übung des Gewerbes hängt, der Sitz in der Kirche 
verweigert und nur ſtehend dürfen ſie ihre Andacht 
verrichten; Taufzeugen, welche das Gelübde nicht 
abgelegt, wurden zu dieſer heiligen Handlung nicht 
für würdig erachtet und abgewieſen, Brautleute 
nicht getraut. — Ein Knecht, der feiner Militair⸗ 
dienſtpflicht bereits genügt haben ſoll, und das Mär 
bigkeitsgelübde abgelegt hat, brach dieſes dadurch, 
daß er ſich einmal gehörig berauſchte. Dieſer Fall 
kam zu Ohren des Herren Pfarrers, welcher aber 
— als ein ganz toleranter freundlicher Mann bes 
kannt — die Sache ignoriren will; der dort ſtatio⸗ 
nirte Kaplan ſchrieb in befchlendem Tone an den 
Ortsſchulzen und gab dieſem auf, den Meineidigen 
polizeilich zu beſtrafen; alſo wurden dem Meineidi⸗ 
gen 20 Hiebe gegeben. 
TEEN AK Va 

Vergl. No. 104. d. Ztg. 

Die unſerer Erklärung vom Hrn. Red. beigefüg- 
ten Repliken laſſen uns zum Theil etwas Anderes 
ſagen, als wir geſagt haben, wie eine Vergleichung 
der beiderſeitigen Debatten nachweiſet. Darauf bit⸗ 
ten wir die geehrten Leſer zu achten, che fie ihr End⸗ 


urtheil ſeſtſtellen. Gegen den Herrn Red. ſprechen 
wir uns privatim ausführlicher aus. 


So eben iſt erſchienen (in Pofen bei Gebrüd 
Scherk zu haben): je 
Ueber die Charakterbildung der Kin: 
der. Pädagogiſche Winke für Erzieher, 
Lehrer und gebildete Eltern. Von G. 
Eckermann, Lehrer in Erfurt. Preis 15 fgr. 
Indem der Verleger ſich erlaubt, ein geehrtes Pu⸗ 
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blikum auf diefes ſehr ſach-und zeitgemäße Werk⸗ 
chen des auf dem literariſchen Gebiete bereits rühms 
lichſt bekannten Hrn. Verſaſſers auſmerkſam zu Mas 
chen, fügt er die Bemerkung bei, daß die fragliche 
Schrift ſich nicht allein durch die ihrem Verfaſſer 
eigenthümliche friſche, kräftige und pikante 
Darſtellungsweiſe auszeichnet, ſondern ganz 
vorzüglich auch durch die Fülle und den Reichthum 
der Gedanken, welche ſie enthält, ſo wie durch den 
in ihr waltenden edlen Geiſt der lauterſten, innigſten 
Liebe für das Schöne, Gute und Heilige, für Wahr⸗ 
heit, Tugend und Gerechtigkeit 

— — ö‚öü— ũ—d4 üb —. . —d — — 

Literariſche Anzeige. 

Der Tygodnik, das Pismo dla Nauezycieli 
ludu, und das Pismo dla ludu polskiego kann 
auch in dieſem Monat unter obwaltenden Umſtän⸗ 
den nicht erſcheinen. > 8 

Wir müſſen bei dieſer Anzeige ausdrücklich bes 
merken, daß das Gerücht, als wenn wir der be⸗ 
kannten Urſache wegen unſere drei polniſchen Schrif— 
ten eingehen laffen würden, — gänzlich uns 
begründet iſt, — da wir die Urſache bald zu befeiti- 
gen hoffen. 

Wir fühlen mehr als je, wie nöthig unſere drei 
polniſchen Zeitſchriften ſind, um für Aufklärung, 
ee und rechtliche Freiheit in unſerer Provinz 
ämpfen zu können. 

Poſen, den 8. Mai 1845. 

Die Redaktion des literariſchen Wochen- 
blatts, der Schrift für Volksſchul⸗ 
lehrer und der Schrift für das pol⸗ 


niſche Volk. 
Woykowski. 

——— mene 

Bekanntmachung. ag at. 40 
Auf den Antrag ihrer Verwandten und refp- Cu⸗ 
totoren werden nachbenannte Perſonen: 

J) der Gerbermeiſter Johann Samuel Gahl, wel» 

cher im Jahre 1831 oder 1832 feinen Wohn- 

ort Filadelſia im Krotoſchiner Kreiſe verlaſſen 
hat, und ſeitdem verſchollen iſt, 

2) der Klempnermeiſter Joſeph Sackhold, welcher 
ſich im Jahre 1831 von ſeinem Wohnorte Po— 
ſen entfernt hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

3) die Marianna verehel. Bereſzynska, geborne 
Krumpholz, und die Conſtantia Franciska, 
verehelichte Twardowska, geborne Krumpholz, 
welche ſich vor mehr als 40 Jahren von Koſten 

nach Warſchau begeben und von dort im Jahre 
1830 nach Rußland gegangen ſeyn ſollen, ſeit⸗ 
dem aber verſchollen ſind; 

4) die Gebrüder Thomas, Anton und Johann 
Pogonowski, von denen der erſtere vor mehr 
als 30 Jahren, der zweite vor länger als 10 
Jahren, der letztere aber vor ungefähr 20 Jah⸗ 
ren die Stadt Goſtyn verlaſſen hat, und die 
ſeitdem verſchollen ſind; 

5) die unverehel. Franciska Rogalska, welche im 
Jahre 1813 mit Ruſſ. Truppen von Krotoſchin 
aus nach Frankreich gegangen ſeyn ſoll, und ſeit⸗ 

dem nichts von ſich hat hören laſſen; 

6) der Hutmachergeſelle Ferdinand Johann Bie⸗ 
dermann, weicher im Jahre 1832 feinen Wohn⸗ 
ort Krotoſchin verlaſſen hat und auf die Wan⸗ 
derſchaſt gegangen iſt, demnächſt in dem darauf 


folgenden Jahre in Ungarn ſich aufgehalten 
haben ſoll, ſeitdem aber verſchollen iſt; 

7) der Nicodem von Gorski, welcher im J. 1831 
feinen Wohnort Sokolniki im Wreſchener Kreiſe 
verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen ift; 

8) der Koch Adalbert Radlowski alias Rad linski, 
Bydlinski, Redlin, welcher ſich vor 16 Jahren 
aus Kolaczkowo im Wreſchener Kreiſe entfernt 
hat, und angeblich nach Poſen, um einen neuen 
Dienſt zu ſuchen, gegangen, ſeitdem aber ver⸗ 
ſchollen iſt; { 

9) der Johann Wladislaus Sierocki, welcher im 
Jahre 1829 als Schloſſergeſelle aus der Stadt 
Krotoſchin in die Fremde gegangen iſt, darauf 
noch einmal im Jahre 1830 aus Ungarn Nach⸗ 
richt von ſich gegeben hat, hiernächſt aber ſeit 
jener Zeit nichts von ſich hat hören laſſen; 

10) der Väckergeſelle Johann Friedrich Irmler, 
welcher im Jahre 1826 von Unruhſtadt aus auf 
die Wanderſchaft gegangen iſt, im darauf fol⸗ 


genden Jahre noch einmal aus Stendal in der 


Altmark Nachricht von ſich gegeben hat, ſeitdem 
aber verſchollen iſt; 

11) der Stanisl. Woytkowiak aus Jezyce, welcher vor 
ungefähr 19 Jahren von Poſen aus auf die Wan⸗ 
derſchaft gegangen und ſeitdem verſchollen iſt; 

12) die unverehelichte Salomea Roſtalska aus 
Sulmierzyce, welche ſich im Jahre 1814 mit 
den Ruſſen von dort entfernt hat, und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

13) der Bürgermeiſter Ephraim Gottlieb Tauer 
aus Miloslaw, welcher ſich von dort im Jahre 
1801 entfernt hat, und feitdem verſchollen iſt; 

14) der Schuhmachermneiſter Martin Piekniewski, 

welcher im Jahre 1831 feinen Wohnort Krotoe 
ſchin verlaſſen und ſich angeblich nach Polen be⸗ 
geben hat, ſeitdem aber verſchollen ift; 

15) der Schneidergeſelle Immanuel Trougott Stein 
aus Wollſtein, welcher im Jahre 1818 auf die 
Wanderſchaft gegangen iſt, darauf noch einmal 
aus Paris Nachricht von ſich gegeben hat, hier— 
nächſt aber ſeit 22 Jahren nichts von ſich hat 
hören laſſen; 

16) der Prudentius von Brzozowski aus Poſen, 
welcher im Jahre 1813 von Culm aus in das 
vierte Polniſche Infanterieregiment eingetreten 
ſeyn ſoll, und ſeitdem verſchollen iſt; 

17) der Schneidergeſelle Johann Jacob Woyeie⸗ 
chowski aus Liſſa, welcher vor mehr als 22 Jah⸗ 
ren in die Fremde gegangen und ſeitdem ver⸗ 
ſchollen iſt; 

18) der Johann Traugott Hecke, welcher im Jahre 
1828 als Tuchmachergeſelle ſeinen Wohnort 
Kopnitz verlaſſen hat, und ſeitdem verſchollen iſt; 

19) der Valentin Hendrykowski aus Schildberg, 
welcher im Jahre 1807 dieſen ſeinen Wohnort 
verlaſſen had, hiernächſt zum Polniſchen Mili⸗ 
tait ausgehoben worden ſeyn ſoll, ſeildem aber 
verſchollen iſt; g . 

20) der Müllergeſelle Martin Koczynski, welcher 
vor mehr als 19 Jahren ſeinen Wohnort 
Schrimm verlaſſen hat, und ſeitdem verschollen 


iſt; 
und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſenen 
unbekannten Erben hiermit aufgefordert ſpäte⸗ 
teſtens in dem ic 


— 
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am 20ſten November 1845 Vormittags 
um 10 uhr 

vor dem Deputirten Ober⸗Landesgerichts⸗Referenda⸗ 
rius Bittner an öffentlicher Gerichtsſtelle anſtehen⸗ 
den Termine ſchriftlich oder perſönlich zu melden und 
Nachricht von ihrem Leben und Aufenthalte zu geben 
und demnächſt weitere Anweiſung zu gewärtigen, wi⸗ 
drigenfalls die aufgebotenen Verſchollenen werden für 
todt erklärt und die unbekannten Erben derſelben mit 
ihren Erbanſprüchen präcludirt werden. 

Poſen, den 18. Januar 1815. . 

Königl. Oder⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die von den Intereſſenten einzuzahlenden halb⸗ 
jährigen landſchaftlichen Zinſen pro Johannis 1845, 
werden vom 7ten Juni bis incluſive 30ſten Juni tc. 
von 8 bis 12 Uhr Vormittags täglich, die Sonn⸗ 
und Feſttage ausgenommen, in der Provinzial⸗Land⸗ 
ſchafts⸗Kaſſe abgenommen werden. Die Zahlung 
geſchieht in Courant oder in Coupons, welche in 
demſelden Termine fällig werden, laut §. 236. der 
Kredit⸗Ordnung. f 

Die Zinſenauszahlung an die Coupons⸗ Inhaber 
beginnt mit dem 2ten und dauert bis zum löten 
Juli c. Die Coupons ⸗Präſentanten find gehalten, 
eine von ihnen unterſchriebene Nachweiſung beizufü⸗ 
gen mit Benennung des Guts, der Nummer, des 
Betrages und des Zahlungs-Termines der Coupons, 
widrigenfalls dieſe Nachweiſung auf ihre Koſten ge⸗ 
fertigt wird. f 

Die Präſentanten der Talons empfangen die neuen 
Coupons ⸗Vogen vom Sten Juli bis 18ten Okto⸗ 
ber c. in der Kaſſe, ſpäter müſſen ſie ihre Anträge 
an die Direktion formiren. 

Bemerkt wird hierbei, daß die Provinzial-Land⸗ 
ſchafts⸗Kaſſe während der Dauer des Zinſen-Einzah⸗ 
lungs= und Auszahlungs-Termins nicht verbunden 
iſt, Geld in den Nachmittagsſtunden anzunehmen; 
wer daher die Pfandbriefszinſen bis zum 30ſten Juni 
c. 12 Uhr Mittags nicht einzahlt, iſt zur Entrich⸗ 
tung der geſetzlichen Verzugszinſen à 5 pro Cent ver⸗ 
pflichtet. } x 

Poſen, den 30. April 1845. g 

Provinzial⸗Landſchafts⸗ Direktion. 


Bekanntmachung. 
Folgende, im Samterſchen Kreiſe belegenen Güter: 

1) Sedziny nebſt Sedzinko und Zaleſie, 

mit Ausſchluß von Sarbia, 

2) Zajgezkowo, mit Ausſchluß des Vorwerks 

Jodborowo, 
ſollen von Johannis 1845 auf drei aufeinanderfol- 
gende Jahre bis Johannis 1848, und zwar 

Sedziny in tlermmo den 13ten Juni c, 

Zajaczkowo dagegen den 14ten Juni c, 
jedesmal Nachmittags 4 Uhr im Landſchaftshauſe an 
den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Jeder Licitant iſt verpflichtet, zur Sicherung des 
Gebots eine Kaution von 500 Rthlr. für jedes Gut 
deſonders, fofort zu erlegen, und erforderlichenſalls 
nachzuweiſen, daß er den Pachtbedingungen überall 
nachzukommen im Stande iſt. Die Pachtbedingun⸗ 
gen koͤnnen in unferer Regiftratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 15. April 1845. 

Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Da Unterzeichnete bei mehrmonatlichem Aufent⸗ 
halte in dem landwirthſchaftlich⸗techniſchen Inſtitute 
des Herrn Dr. Keller zu Lichtenberg bei Berlin, 
in jeder Art, namentlich in der Branntweinbrenne⸗ 
rei, vollkommen befriedigt wurden, und auf dieſe 
Weiſe ihre zum Theil nicht unbedeutenden Reiſen und 
Opfer reichlich belohnt ſahen, fo theilen fie dies öf⸗ 
fentlich mit. Huray, Oekonom aus Thüringen. 
Joſef Nowak, K. K. Tribunal⸗ Ingenieur der 
Lemberger Landrechte; Carl Weißenborn, Oeko⸗ 
nom aus Kurheſſen; E. Ranspach, Oekonom. 


Auf ein Rittergut unweit Poſen, im Werthe von 
70,000 Rthlr., auf welchem zur Uſten Hypothek 
11,000 Rthlr. Pfandbriefe haften, werden zur Zten 


Hypothek 
5000 Nthlr., 
zu 5 pro Cent verzinslich, geſucht. 
Hierauf Reflektirende belieben ihre Adreſſen sub 
A. M. an die hieſige Zeitungs⸗Expedition franco ein⸗ 
zuſenden. 


Bekanntmachung. 

Meinen sub No. 7 zu Poſen zwiſchen dem 
Bernhardiner⸗Markt und dem Grünplatz 
belegenen Obſtgarten bin ich Willens eingehen, und 
zu Bauſtellen zu verkaufen. Dieſer Garten hat 
vier Fronten, ſtößt an die Graf Raczynskiſche 
Fontaine und enthält: 

a) in der Vorderfront über 120 [Fuß, 

b) in der Hinterfront 100 [F., 

e) im Durchmeſſer über 136 UF. 

Kauflufige belieben ſich beim Eigenthümer zu melden. 
— —-— ———— 


In Kornatowice bei Zirke ſtehen 150 Mutter. 
ſchaafe und 150 Schöpſe zum Verkauf. 


Die Frankſurter Porzelan « Haupt = Niederlage, 
Neue Straße No. 3., empfiehlt ihr reichhaltiges La⸗ 
ger von ſämmtlichen Porzelan-Waaren, und 
empfängt binnen Kurzem neue Zuſendungen. Zus 
gleich wird bemerkt, daß die Vergoldung auf den 
decorirten Waaren, deren Güte anerkannt iſt, ächt 
iſt, und von der ſogenannten Glanzvergoldung, die 
unhaltbar iſt, und ſehr bald ein bronzeartiges An⸗ 
ſehen erhält, bei weitem den Vorzug hat. Bei Ent⸗ 
nahme von Poſten im Betrage von mindeſtens 20 
Rilr. werden an Wiederverkäufer 53 Rabatt bewilligt. 

Poſen, den 28. April 1845. 

— —ů— 'éł 

Wirklich ächte franzöſiſche Tapeten, die einzig 
und allein bei mir zu haken, und deren Aechtheit ich 
dutch das hieſige Wohllöbliche Haupt⸗Steuer-Amt 
beweiſen kann, indem ich dieſelben hierſelbſt nur al⸗ 
lein verſteuere, find wiederum in den neueſten Mu⸗ 
ſtern der vorjährigen Pariſer Gewerbe- Ausſiellung 
angekommen, und werden einem geehrten Publikum 
zu den billigſten Preiſen empfohlen, fo wie eine Aus⸗ 
wahl der berühmteſten deutſchen Fabrikate. 

Poſen, den 28. April 1845. 

Caſimir Szymanski. 


Große Feuerſpritzen und mittlere zum Schaaſewa⸗ 
ſchen ſtehen wieder in Vorrath beim Kupferſch miede⸗ 
a Emanuel Werner II in Pofen, Breiteftr. 

b. II. g 
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Lotterie. 


Die Ziehung der Aten Klaſſe 91ſter Lotterie beginnt 
am löten d. Die Looſe zu dieſer Klaſſe müſſen bis 
zum 10ten dieſes vorſchriftemäßig abgeholt ſeyn, 
worauf ich meine geehrten Spieler auſmerkſam zu 
machen nicht verfehlen wollte. 

W 8 Fr. Bielefeld. 


u Michaeli d. J. wird ein geräumiger Laden 
nebſt Keller, mit oder ohne Wohnung, zu miethen 
geſucht. Hierauf reflektirende Hausbefiger wollen 
ſich unter S. P. bei der Expedition dieſer 319. melden. 
— — ——————————— 


Die Leinen⸗ und Decken⸗Fobrit von 


S. Kantrowitz, 


Breslauerſtraße und Markt⸗Ecke No. 60., 
empfiehlt zur bevorſtehenden Wollſchur ihr bedeuten⸗ 
des Lager von allen Sorten 


Drillichen u. Leinwand 


mit dem ergebenen Bemerken, daß dieſelbe wegen 
fehr günſtiger Garneinkäufe den billigſten 
Preis berechnen kann. 


a Zur geneigten Beachtung. 12 * 
Am Dienſtage jeder Woche werden die mir 
übergebenden Bleichwaaren nach meiner Raſenbleiche 
in Schleſien befördert. 
S. Kantorowitz, 
Breslauerſir. und Markt⸗Ecke Nro. 60. 


——— ͤ üĩ— ͤĩ·˙xÜyH — 
Einem geehrten Publikum mache ich die ergebene 
Anzeige, daß im Gaſthauſe Hotel de Berlin ſowohl 
warme als kalte Wannenbäder wiederum ſeit dem 
Iſten Mai c. zu jeder Zeit zu haben find. 
Poſen, den 3. Mai 1845. 
Wittwe Philippine Roggen. 


iſche Pfundhefen offerirt billigſt 
4 B. L. Präger. 


Garten⸗Konzerte. 


Sonnabend den 10ten Mai Nachmittag 5 Uhr. 

Sonntag den 11. Mai Nachmittag 5 Uhr. 

Montag den 12ten großes Morgen⸗Konzert, 
Anfang 5 Uhr früh. Entrke 23 Sgr. Herren 
können zwei Damen entreefrei einführen. 

Ich lade hierzu ergebenſt ein. Gerlach. 


— — —wſ—1— 
Einige Worte zur Aufrechthaltung des 
Branntweingenuſſes. 

Unverkennbar edel iſt der Zweck der Mäßigkeits⸗ 
Vereine, wenn das Streben nur dahin gerichtet iſt, 
die Jugend vom Genuſſe des Branntweins, oder 
überhaupt vom Genuſſe geiſtiger Getränke abzuhal⸗ 
ten, und eben ſo edel als menſchenfreundlich iſt es, 
Trunkenbolde oder Säufer, wie der Herr Verfaſſer 
des Auſſatzes „Ueber die Mittel wider den übermä⸗ 
tigen Branntweingenuß“ No. 96 und 100. der Po⸗ 
ſener deutſchen Zeitung ſich ausdrückt, vor den nach⸗ 
theiligen Solaen zu warnen, die das Reſultat übers 
mäßigen Genuſſes find. Dagegen find wir der Ans 
fit, daß demjenigen, der aus triftigen Gründen 
den Genuß des Branntweins den des Weines vor⸗ 


zieht, die nachtheiligen Folgen nicht treffen, die der 
Verfaſſer jenes Auſſatzes mit grellen Farben malt, 
wenn der Branntweingenuß erſt in reiferem Alter bes 
ginnt und mäßig genoſſen fortgefegt wird, als z. B. 
zum Frühſtück höchftens 1, 2, 3. 

Ein übermäßiger Genuß iſt überall ſchädlich, der 
Wein unmäßig genoſſen wirkt auf die Geſundheit 
ebenfalls höchſt nachtheilig; Saufereien dieſer Art ſchlie⸗ 
ßen mit dem Podagra, einem Uebel, das der Brannt⸗ 
weintrinker nicht kennt, das unter fürchterlichen Lei⸗ 
den die Lebenstage abkürzt, was für den Weintrin⸗ 
ker eben fo zu beherzigen ſeyn dürfte, als für den 
Branntweintrinker die Nachtheile des Branntwein⸗ 
genuſſes. Einige Menſchenfreun de. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins-| Preus.Coar 
Fuss. eld. 


Den 6. Mai 1845. 


Staats- Schuldscheme . +. . | 34 | 100 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . - | — 924 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. | 4 | 982 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 33 100 | 993 
Danz. dito v. in T7. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe . » 34 811 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 1044 — 
dito dito dito 3 8 4 — 
Ostpreussische dito 3 | — | 985% 
Pommersche dito 3191 — 
Kur- u. Neumärkische dito. | 34 | 99% | 9% 
Schlesische dito 31] 904 — 
Friedrichsd’or ......:...: — | 1375| 137% 
Andere Goldmünzen a5 Thlr. — | 113 f 
Discontto N. LE 3344 
Actie > 5 2 
sd. Eisenbahnn 04414 
—— . — Prior. Ob lig. 4 —— 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1831 — 
dto.. dto. Prior. Oblig. 4 — 11033 
Berl. Anh, Eisenbahn — 154 — 
dto, dto. Prior. Oblig,.... 4 1023 102 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 1044 1033 
dto, dto. Prior. Ob lig. 4 — 997 
Rhein, Eisenbahn — 98 97 
dto. .dte, Prior. Ob lig. 4 — 199 
dio. vom Staat garant. 31 97497 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn. 5 — 1162 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — — 
Ob.- Schles. Eisenbahnn 4 11844 — 
do do, do. Litt. B. v. eingez. — 113 — 
Brl,-Stet, E. Lt. A und 3. — 129 128 
Magdeb-- Halberstädter Eisenb, 4 11094 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — — 
dito. dito. Prior. Oblig .. 4 — 1 — 
Bonn Kölner Eisenbahn .... | 5 — | 2 
Niedersch. Mk. v. e. 4 | — — 
Getreide-Marktpreiſe von DON 
reis 
den 7. Mai 1845. ere 


(Der Scheffel Preuß.) 


a a n,'m 


Erbſen 1 


Kartoffenn .» «x ° 

Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 27— 
Stroh, Schoch zu 1200 Pf. 7.10 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1 — 


